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sorgen seinen Rücktritt. Er wäre unersetzlich. Er wiegt
wehr als das ganze Parlament. —

Am 27. September waren Schüler , Beda (Weber)
und ich in Spey  er. —Der Dom daselbst ist im eilften Jahr-
hundert gegründet worden. Schraudolph und Schwarz-
inann verherrlichen ihn jetzt mit prachtvollen Gemälden. Der
Letztere wuchs neben mir inLandeck  auf, vulgo „der Schmied-
toni's Bue." Er ist nun der erste DekorationsmalerDeutschlands,
ein genialer Künstler selbst in diesem scheinbar niedrigen Fache;
das schönste. Privathaus Münchens  ist sein Eigenthum,
und eine liebenswürdige Gattin mit holdseligen Kindern sein
Glück. Er suchte mich hier aus, wir sind nun Freunde; auch
Sch ule r schloß mit ihm dm Bund der Freundschaft. . . . .

Dich umarmt Dein Freund Flir.

Frankfurt,  15. Qkt. 1818.
Theuerster Freund!

Vorgestern ging ich sehr melancholisch nach Hause, und
hier im Zimmer war mir zu Muthe, wie wenn ich in einer
Grabesöde läge.

Gestern kam der jüngere Adjutant des Hrn. Erzherzogs
Johann und fragte nach Dir. Ich meldete Deine Abreise und
setzte mit Nachdruck bei, daß dieselbe nicht mehr verschoben
werden konnte. Er forderte mich auf, zum Erzherzog zu gehen.
Ich antwortete: „Ich bitte um Entschuldigung; ich bin kein
Politiker."—Weil eben auch Gspanbei  mir war, um sich nach
Dir zu erkundigen, schob ich die Einladung diesem auf den
Hals. Ich fragte ihn nach der Audienz, was denn an der
Sache gewesen? „Nichts!" antwortete er und schöpfte unge¬
duldig seine Suppe.

Heute sollte ich den Unterricht des Grafen vonM erau
beginnen. Per junge Herr litt an Rheumatismus. Der Oberst
Fr. sah mich und sagte, der Erzherzog wünsche mich zu sprechen.
Was war's nun? Ich meldete nochmals Deine Abreise und
entwickelte die Gründe. Er billigte Deinen Schritt mit auf¬
fallendem Antheile und mit Wärme. Denn fragte er mich
traulich: „Was glauben Sie, wer wäre jetzt am ehesten im
Stande, Tirol zu leiten?" Ich nannte Dich und setzte aber-
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mals dle Gründe auseinander.SeineAugen funkelten,das Gesicht
röthete sich, und er sprach mit Nachdruck: „Das freut mich,
mein lieber Flir!  Das ist recht! Das freut mich außer¬
ordentlich!̂ — Ob sich nun Folgen daran knüpfen, weiß ich
nicht. . Sch . . . g suchte in Olmütz bei Sr .Maj.dem'Kaiser
eine Audienz nach; er wurde nicht vorgelassen; hier bewarb
er sich um eine Mission; man achtet seiner nicht.

Nun noch eine Neuigkeit! —So eben erhielt ich einen Brief
Schenach's. Sofort entschloß ich mich zur Heimkehr.  Ich

reife jedoch, weil ich das Geld schon erhob, wahrscheinlich erst
am'24. ab . . .

Innsbruck,  Aschermittwoch 1849.
(An einen Freund in Frankfurt .)

— Die Adresse nach B ahernwurde  gestern von W.
verfaßt, wird heute circuliren, und hoffentlich morgen abgehen.
Die Verspätung wurde durch die Faschings-Zerstreuung ver¬
anlaßt, zum Theil durch meine Unpäßlichkeit. Ich konnte vor¬
gestern unmöglich etwas schreiben. Uebrigens kann man jetzt
auch noch die Reichsräthe mitaufnehmen. — Am vorletzten
Montage feierten wir Sch . . - s Kreuzchen in H. und ver¬
späteten uns dermaßen, daß wir nicht mehr zur Versammlung
(des monarchisch- konstitutionellen Vereins) kamen.Vorsorglich
hatte ich Hrn. K. ersucht, zu präsidiren. Er war jedoch nicht
ganz glücklich. Es wurde nämlichW. . s Aussatz in Bezug
Kremsiers und Wälschtirols vorgelesen. Die beiden Gubernial-
räthe erklärten sich dagegen:  es sei unklug, eine so lebhafte
Sprache zu führenu. s. w. G.opponirte auf's heftigste, M.
schonte ebensowenig die Worte, und es wurden die beiden
furchtsamen Herren ordentlich in's Kreuzfeuer genommen.
Alle Stimmen für,  nur die zwei Gubernialstimmen dagegen.
K. brachte mir Tags darauf die Schrift und klagte mir die
Noth und rieth mir den Aufsatz ja nicht in den Druck zu ge¬
ben. Ich berieth mich mit W., empfahl einige leise Milde¬
rungen und drang darauf, den Beschluß zu respectiren. Was
geschah? Kaum witterte dießK., so eilte er zu Schumacher
Und forderte die Unterdrückung des schon gedruckten Aufsatzes.
Schumacher kam zu mir, wegen eines neuen, rasch entlehnten
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